
Worin unterscheidet sich
Ihrer Meinung nach die Öf-
fentlichkeitsarbeit eines Ver-
bandes, der die Interessen sei-
ner Mitglieder wahrnehmen
muss, gegenüber der eines
Wirtschaftsunternehmens?
Die Öffentlichkeitsarbeit ei-
nes Wirtschaftsunternehmens
dient der Profitmaximierung
des Unternehmens. Die Öf-
fentlichkeitsarbeit des Freien
Verbandes dient der Schaf-
fung von Rahmenbedingun-
gen für den fachlichen und
wirtschaftlichen Erfolg seiner
zahnärztlichen Mitglieder als
Freiberufler.

Die Informationsverbrei-
tung stellt das Fundament der
Öffentlichkeitsarbeit dar.
Dennoch spielt sicherlich
auch der verantwortungsvolle
Umgang mit den Informatio-
nen eine wichtige Rolle für die
Verbandspolitik. Zu viel öf-
fentliche Informationen kön-
nen aktuellen Verhandlungen
abträgig sein,zu wenige Infor-
mationen können zu Miss-
trauen bei den Verbandsmit-
gliedern und der interessierten
Öffentlichkeit führen. Was
sind daher die Grundlagen
und Regeln Ihrer Informa-
tionspolitik? 
In einem politischen Verband
bedarf es einer umfassenden,
auch kontroversen inneren
Diskussion zur Meinungsbil-
dung und Beschlussfassung.
Nach außen muss nicht der

verschlungene Weg eines Ent-
scheidungsprozesses, son-
dern eine konsistente Be-
schlusslage als Botschaft kom-
muniziert werden. Diese 
Botschaft muss der „Grund-
philosophie“ des Verbandes
entsprechen, der sich als ver-
lässlich und berechenbar dar-
stellen muss.

Der vorzüglich konzipierte
Internetauftritt des FVDZ pub-
liziert u.a.Vertrags- und Wahl-
leistungskonzepte sowie Eck-
punkte der Gesundheitsre-
form. Wie erfolgt darüber hi-
naus die Ansprache der
Verbandsmitglieder und der
Pressevertreter bzw. aus wel-
chen Kommunikationsmitteln
haben Sie Ihr „Paket Öffent-
lichkeitsarbeit“ geschnürt? 
Neben dem Internetauftritt in-
formiert der Verband seine
Mitglieder über einen tages-
aktuellen Newsletter (als E-
Mail mit Verlinkung auf den
Internetauftritt), über das wö-
chentlich erscheinende Frei-
Fax (das wahlweise auch als E-
Mail zugestellt wird),über das
monatliche Magazin „Der
Freie Zahnarzt“ (DFZ). Dem
Freien Zahnarzt wird drei- bis
viermal jährlich das Supple-
ment „edition wissen kom-
pakt“ beigefügt. Die „edition“
stellt jedes Mal ein zahnmedi-
zinisches Fachgebiet „State of
the Art“ dar und ist damit ein
CME-Medium. Der im Abon-
nement erscheinende „Wis-

senschaftliche Info-Dienst“
(WID) liefert eine Analyse der
wissenschaftlichen Fachlite-
ratur, das als Loseblattsamm-
lung im Abonnement erschei-
nende Praxishandbuch liefert
aktuelles Know-how zur Öko-
nomie der Praxisführung. Die
Kommunikation mit den auf
dem gesundheits- bzw. sozial-
politischen Feld arbeitenden
Journalisten wird mit dem
bundesweit anerkannten
„Berliner Presseseminar“ ge-
pflegt,das seit mehr als 25 Jah-
ren in der Regel jährlich statt-
findet. Die gesellschaftspoli-
tisch liberale Ausrichtung des
Verbandes dokumentiert sich
in den „Forum“-Veranstaltun-
gen.National als „Forum Frei-
heit“ gemeinsam mit der Ar-
beitsgemeinschaft Selbst-
ständiger Unternehmer und
der Friedrich-Naumann-Stif-
tung durchgeführt, interna-
tional als „Forum für freie
zahnärztliche Berufsaus-
übung“ in Brüssel als Platt-
form der europäischen zahn-
ärztlichen Organisationen,
die für eine freiberufliche
zahnärztliche Berufsaus-
übung eintreten. Über ein
jährliches Hochschullehrer-
treffen wird der intensive Ge-
dankenaustausch mit den
Hochschullehrern gepflegt.
Darüber hinaus engagiert
sich der Freie Verband in „pro-
Dente“, das als zentrale Mar-
ketingorganisation des Den-
tal-Bereichs für schöne ge-

sunde Zähne wirbt und auf ei-
ner Initiative des Verbandes
basiert.

Welche Vorteile, aber auch
welche Schwierigkeiten erge-
ben sich durch die intensive
Öffentlichkeitsarbeit für Poli-
tik und Lobby-Arbeit Ihres
Verbandes und für Sie als Pri-
vatperson und Zahnarzt?
Öffentlichkeitsarbeit ist aktiv
und reaktiv. Sie erfordert Pla-
nung und Beständigkeit, muss
aber auch in der Lage sein,auf
tagesaktuelle Entwicklungen
einzugehen. Das erfordert
eine permanente Analyse der
politischen und öffentlichen
Diskussion. Das ist spannend
und zeitaufwändig und des-
halb nur mit gut funktionieren-
den Strukturen und professio-
nellen Mitarbeitern wie in un-
serem Verband zu realisieren.
Die Tätigkeit jeden Tag in der
eigenen Praxis liefert den
Background, um gegenüber
den häufig doch sehr theoreti-
schen Darstellungen im ge-
sundheitspolitischen Bereich
patientenorientiert und pra-
xisnah zu argumentieren.

Welche Grundsätze verfol-
gen Sie bei Ihrer Informations-
politik gegenüber Ihren Mit-
gliedern? Wie reagieren Sie
auf Kritik der Verbandsmit-
glieder an der Arbeit des
FVDZ?
Ein politischer Verband lebt
von der innerverbandlichen

Diskussion. Kritik ist die Hefe
jeder Diskussion. Solange in
der Kritik die gemeinsamen
Ziele erkennbar bleiben,
bringt die Auseinanderset-
zung mit kontroversen The-
men den Verband voran.

Die Medien stellen das
wichtigste Instrument der Öf-
fentlichkeitsarbeit hinsicht-
lich der Verbreitung von Infor-
mationen bzw. der Außenwir-
kung eines Unternehmens dar.
Trifft dies im gleichen Maße
auch für Ihren Verband zu und
gibt es Grundsätze in Ihrem
Hause, den Umgang mit den
Medienvertretern betreffend?
Wie reagieren Sie auf kriti-
sches Hinterfragen seitens der
Journalisten? 
Für den Verband gilt: Presse-
informationen gehen in 
fachlichen bzw. allgemeinen 
Verteiler (je nach Thema).
Gezielte Indiskretionen zur 
Belieferung zahnärztlicher
„BILD“ungs-Zeitungen sind
nicht im Sinne des Verbandes.
Wir publizieren unsere Posi-
tion in unseren Medien 
und über Pressemitteilungen.
Interview-Anfragen werden –
soweit die allgemeine Arbeit
es irgendwie möglich macht –
gerne beantwortet.

Ihr Verband vertritt die
Interessen der Zahnärzte. Da-
mit richtet sich Ihre Informa-
tionsarbeit vorrangig an fach-
spezifische Medien. Dennoch
gibt es eine darüber hinausge-
hende Resonanz in Medien,
die eine breitere Öffentlichkeit
ansprechen. Wie erklären Sie
sich diese Außenwirkung?
Der Freie Verband hat inner-
halb der vielfältigen Verbands-
Landschaft eine besondere
Rolle.Wir haben uns nie als ein

Wirtschaftsverband verstan-
den,der für den schnellen wirt-
schaftlichen Vorteil seiner Mit-
glieder eintritt. Wir wollen
nicht mehr Geld für unsere
Kollegen,sondern Rahmenbe-
dingungen,in denen der Zahn-
arzt als echter Freiberufler in
eigener fachlicher und wirt-
schaftlicher Verantwortung
seines Glückes Schmied sein
kann. Daraus ergibt sich ein
breites gesellschaftspoliti-
sches Engagement des Ver-
bandes über den Horizont der
Mundhöhle hinaus. So haben
wir die GKV, die jetzt in der
Diskussion um Gesundheits-
prämie und Bürgerversiche-
rung zur Disposition gestellt
wird, schon 1998 als nur durch
ein neues System abzulösen
eingeordnet. Das nimmt die
Öffentlichkeit wahr.

Wie beurteilen Sie aus heu-
tiger Sicht die Bedeutung Ihrer
Informationspolitik: Was ha-
ben Sie durch Presse- und Ver-
bandsarbeit erreicht,wo sehen
Sie Defizite?
Durch seine Beschlüsse auf
der Hauptversammlung von
Bremen im vergangenen
Herbst hat sich der Verband da-
von verabschiedet, seine Poli-
tik durch die KZVen umzuset-
zen. Dort ist Administration
gefragt, nicht politisches Ge-
stalten.Durch diese klare Posi-
tionierung ist die Informa-
tionspolitik des Verbandes zur
Artikulation unserer Position
noch wichtiger geworden. In-
formationspolitik ist wie Ru-
dern gegen den Strom: Still-
stand ist Rückschritt. Deshalb
werden wir unsere Aktivitäten
weiter entwickeln. Lassen Sie
sich überraschen! 

(eb) – Der Streit zwischen
Bayerns Zahnärzten und dem
bayerischen Sozialministe-
rium wurde mit der Wieder-
einsetzung des gewählten
Vorstandes und der Vertreter-
versammlung der Kassen-
zahnärztlichen Vereinigung
Bayerns (KZVB) beigelegt.
Beide Parteien haben zudem
eine gemeinsame Erklärung
über bislang strittige Punkte
des GKV-Modernisierungs-
gesetzes (GMG) unterzeich-
net.
Zuvor hatte die bayerische
Staatsregierung laut einem
Beschluss von Ministerin
Christa Stewens (CDU) so-
wohl Vorstand als auch Vertre-
terversammlung der KZVB
ihrer Aufgaben enthoben und
an deren Stelle einen Staats-
kommissar eingesetzt.Dieser
sollte sicherstellen,„dass sich
alle bayerischen Zahnärzte
im Interesse der Patientinnen
und Patienten wieder an
Recht und Gesetz halten“ und
„die Gesundheitsreform
durch die KZVB gesetzestreu

umgesetzt wird“, so Stewens.
Das Ministerium begründete
seine Entscheidung vor dem
Hintergrund „rechtswidriger
Beschlüsse der Vertreterver-
sammlung“,woraufhin einige
Zahnärzte auch bei Vorsor-
geuntersuchungen die 10 €

Praxisgebühr von ihren Pa-
tienten kassiert hatten. Auch
sollen einzelne Kollegen ihre

Patienten aufgefordert ha-
ben, auf eine Chipkarten-Be-
handlung zu verzichten und
stattdessen Kostenerstattung
zu wählen.
Mit solchen Beschlüssen
wollte die KZVB-Spitze ihren
Protest gegen das GMG zum
Ausdruck bringen. Dieses be-
zeichneten die Zahnarzt-
Funktionäre als ein „hand-

werklich schlecht konzipier-
tes und patientenfeindliches
Gesetz“, welches zu Lasten
der freien Berufsausführung
gehe. So hätte es die Politik
versäumt, bei Patienten, Ärz-
ten und Kassen für klare Sicht
im Chaos zu sorgen.Während
Stewens diesen Protest als
„geplanten und teilweise voll-
zogenen Gesetzesbruch“
interpretierte, verteidigte Dr.
Rolf-Jürgen Löffler, 1.Vorsit-
zender der KZVB, diese Maß-
nahmen als einzige Chance:
„Wenn alles konstruktive Be-
mühen über nahezu 28 Jahre
in der Politik ins Leere läuft,
kann dies nur durch aktives
Handeln im Rahmen der Ge-
setze eine Veränderung erfah-
ren“, so Löffler gegenüber
den KN Kieferorthopädie
Nachrichten. Bayerns Zahn-
ärzte standen fest hinter ih-
rem Berufsverband: Auf die
vorübergehende Enthebung
der KZVB-Selbstverwaltung
reagierten sie mit einer De-
monstration vor dem Münch-
ner Zahnärztehaus.
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Staatskommissar verlässt Selbstverwaltung
Erste Annäherung in Sachen Gesundheitsreform zwischen Staatsregierung und Zahnärzten in Bayern.

Zahnärzte, Kieferorthopäden und Praxispersonal demonstrierten gegen den Einsatz des Staatskommissars.
(Foto: Kristin Oemus)

(ddp/kh) – Staatskommissar Dr.
Maximilian Gaßner ist wieder
weg, doch damit sind noch
längst nicht alle Probleme in
Bayern gelöst. So hatten nach
Angaben der AOK rund 120
Gutachter in Bayern aus Protest
gegen die Einsetzung des
Staatskommissars bei der
KZVB ihr Amt niedergelegt.
Nun, da die bayerische Staats-
regierung ihren Rückzug aus
der KZVB angetreten hat, ist
immer noch unklar, ob die Gut-
achter ihre Tätigkeit wieder auf-
nehmen. In Bayern wird es also
vorerst immer noch etliche Pa-
tienten geben,die dringend eine
Expertise für den erwünschten
Zahnersatz brauchen. Punkt
sechs der gemeinsamen Erklä-
rung von KZVB und Staatsre-
gierung ist damit momentan
der bedeutendste: „Die KZVB
wird auf die einvernehmlich be-
stellten Gutachter einwirken,
das vertragliche Gutachterver-
fahren umgehend wieder auf-
zunehmen.“   Mit Amtsenthe-
bung der KZVB gingen bei
Gaßner täglich Päckchen mit
Gebiss-Abdrücken ein, als

Gruß zahnärztlicher Gutachter
frei nach dem Motto: „Lieber
Gaßner, mach doch gleich alles
selber.“ Tatsächlich stand der
Staatskommissar vor erheb-
lichen Problemen.Zwar gelang
es ihm, Gutachter aus anderen
Bundesländern als Ersatz zu
finden, doch eine längere Aus-
einandersetzung mit der KZVB
hätte den Patienten dennoch
geschadet. Die Arbeitsgemein-
schaft der Krankenkassen in
Bayern befürchtete neben einer
Versorgungslücke in Bayern
sogar Folgeschäden für Patien-
ten sowie zusätzliche Kosten
für die Kassen.

Zahnersatzversorgung fraglich
Bayerische Zahnärzte legen Gutachtertätigkeit nieder

Dr. Wilfried Beckmann
• geboren am 7. August 1953
• 1977 Approbation zum Zahnarzt
• 1978 Promotion 
• eigene Praxis mit den Schwer-

punkten Prophylaxe, systemati-
sche Sanierung, ästhetische Zahn-
heilkunde und Funktionsanalyse

• seit 1979 Mitglied im Freien Ver-
band Deutscher Zahnärzte (FVDZ) 

• von 1995–1997 Landesvorsitzen-
der des FVDZ in Westfalen-Lippe 

• seit 1997 Bundesvorsitzender des
FVDZ  

Kurzvita

„Ein politischer Verband lebt von der
innerverbandlichen Diskussion“
ZT Zahntechnik Zeitung im Gespräch mit Dr.Wilfried Beckmann,Bundesvorsitzender des FVDZ
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